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Lutz Rummel ist neuer Quartiersmanager
Der gebürtige Schorndorfer hat zu Jahresbeginn die Leitung im Stadtteil Weimar West übernommen. Bald gibt es ein Netzwerktreffen

Xenia Kravchenko

Weimar.LutzRummelhatzu Jahres-
beginn die Leitung im Quartierma-
nagement in Weimar West über-
nommen. Der gebürtige Schorn-
dorfer (nähe Stuttgart) studierte So-
ziologie im Bachelor in Konstanz
und kam vor einigen Jahren für sei-
nen Urbanistik Master nach Wei-
mar. Bei diesem Studium legte er
seinen Fokus auf die sozialwissen-
schaftliche Richtung, also auf die
Stadtforschung. Nachdem er in der
Sozialmarktforschung tätig war,
aber die Arbeitsstelle für ihn „nicht
ausreichendNutzen“ hatte, bewarb
er sich um die Stelle des Quartier-
managers in West und bekam diese

auch.LutzRummelhat zu Jahresbe-
ginn die Leitung im Quartierma-
nagement in Weimar West über-
nommen. Der gebürtige Schorn-
dorfer (nähe Stuttgart) studierte So-
ziologie im Bachelor in Konstanz
und kam vor einigen Jahren für sei-
nen Urbanistik Master nach Wei-
mar.

Netzwerktreffen ist
bereits in Planung
Bei diesem Studium legte er seinen
Fokus auf die sozialwissenschaftli-
che Richtung, also auf die Stadtfor-
schung. Nachdem er in der Sozial-
marktforschung tätig war, aber die
Arbeitsstelle für ihn „nicht ausrei-
chend Nutzen“ hatte, bewarb er

sich um die Stelle des Quartierma-
nagers in West und bekam diese
auch.
Als Quartiersmanager bildet er

eine Schnittstelle für alles, was sich
in Weimar West abspielt. Während
er mit der Planung von Veranstal-
tungen nicht viel im direkten Sinne
zu tun hat, bringt er die Akteure zu-
sammen, die für diese verantwort-
lich sind. Bei jeglichen Fragen von
Anwohnern kann er weiterhelfen,
indem er sie an die richtigen An-
sprechpartner oder Behörden wei-
terleitet oder zum Beispiel an die
Ortsteilbürgermeisterin.
Im Moment ist Lutz Rummel be-

schäftigt mit dem Neuaufbau des
Netzwerkes sowiedenanstehenden

Veranstaltungen. Geplant sind
unter anderem wieder ein Früh-
jahrsputz oder auch das Stadtteil-
fest. Es gelang ihm bereits, eine der
fünf mobilen Graffiti-Wände zu or-
ganisieren, die künftig in Verbin-
dung mit Kinder-Workshops gestal-
tet werden sollen.
Im Gegensatz zu seinem Vorgän-

ger plant Lutz Rummel keine gro-
ßenVeränderungen,davieles schon
gut organisiert sei. Laut ihm gibt es
kein „vorgefertigtes Konzept“, wie
erandieneueArbeitsstelleherange-
hen möchte. Eine Möglichkeit, um
ihn kennenzulernen, ist das Netz-
werktreffen, das am Dienstag, dem
30. Januar, ab 10 Uhr im Bürger-
zentrumWest stattfindet.

Lutz Rummel plant bisher keine großen Veränderungen. Vieles
sei schon gut organisiert. XENIA KRAVCHENKO

Weimarer
Produkte
in Berlin

Firma präsentiert
Thüringens

erstes Bio-Bier
Weimar.Als internationale Leitmes-
se für Ernährung, Landwirtschaft
und Gartenbau versammelt die
GrüneWoche vom 19. bis 28. Janu-
ar die Agrar- und Ernährungsbran-
che, Politik und Startups, Fachpub-
likum sowie Konsument in Berlin.
„EinBesuch derMesse ist so vielfäl-
tig wie eine Reise um die Welt“,
wirbt der in derWeimarer Schlacht-
hofstraße ansässige Verein Thürin-
ger Ökoherz für einen Besuch. Er
präsentiert dort einen Stand für die
Thüringer Bio-Branche. „Die Mes-
segäste können sich hier zum The-
maÖkolandbau inThüringen infor-
mieren, Thüringer Bio-Unterneh-
men kennenlernen und Thüringer
Bio-Getränke genießen“, heißt es in
einer Presseinformation des Ver-
eins.

Zu leckeren Getränken
laufen vier Imagefilme
Am Bio-Stand treffen die Gäste auf
Produkte der Firma „Grüne Liga
ObstNaturUG“ ausWeimar. Ihr lie-
gen regionale Streuobstwiesen be-
sonders am Herzen, denn sie neh-
men auch in Mittelthüringen einen
bedeutenden Platz im Bild der Kul-
turlandschaft ein. „ObstNatur“ er-
halteStreuobstwiesendurchPflege-
maßnahmen sowie durch die Pro-
duktion und Vermarktung von bei-
spielsweise Apfelsaft und Apfel-
schorle. Um die ökologische Land-
wirtschaft auch außerhalb von
Streuobstwiesen in Thüringen zu
stärken, hat „ObstNatur“ im März
2023 das erste Thüringer Bio-Bier
„Fink“ eingeführt. Die Messebesu-
cher können Getränke des Weima-
rer Unternehmens am Stand erwer-
ben und Hintergrundinformatio-
nen erhalten. Auf der Bühne in der
ThüringenhallewirdesProduktprä-
sentationen mit Verkostungsaktio-
nengeben,kündigtederVereinThü-
ringer Ökoherz an.
Thüringer Bio finde noch einen

weiteren Platz im Bühnenpro-
gramm. In vier Imagefilme können
Interessierte unterschiedliche
UnternehmenderBranchekennen-
lernen, so der Verein. red

„HIV habenwir jeden Tag gesehen“
Johanna Vanderheyden aus Weimar und Lisa Harrant geben tiefe Einblicke in den medizinischen Alltag in Kenia

Marvin Reinhart

Weimar/Kenia. „Wir saßen oft da
und dachten, wie unfair die Welt
ist“, blickt Johanna Vanderheyden
zurück. Zurück auf ihren Aufent-
halt in Kenia, auf ein Land, in dem
Krankheiten wie Malaria, Typhus
oder HIV an der Tagesordnung
sind, auf ein Land mit großen Kor-
ruptionsproblemen, in dem ledig-
lich 25 Prozent der Bürgerinnen
und Bürger überhaupt krankenver-
sichert sind. „Die Menschen in Ke-
nia gehen nicht gerne ins Kranken-
haus“, sagt sie. Und sowieso könn-
ten sich eine Behandlung verhält-
nismäßig wenigeMenschen leisten.
Selbst ein einfaches Röntgenbild
übersteigt hier oftmals schon das
Monatseinkommen. „Aber irgend-
wann lebt man sich ein.“
Johanna Vanderheyden kommt

direkt von ihrer Arbeit zum Ge-
spräch in die Redaktion. Nach
ihrem Abschluss in Human-Medi-
zin in Leipzig im Mai vergangen
Jahres zog sie nachWeimar, hat die
Ausbildung zur Fachärztin in der

Region begonnen. Im Praktischen
Jahr, dem letzten Abschnitt desMe-
dizinstudiums, hat sie die Kommili-
tonin Lisa Harrant kennengelernt.
Und zusammen hatten sich die bei-
den dazu entschieden, nach ihrem
Abschluss Menschen in Kenia zu
helfen und gleichermaßen Erfah-
rungen zu sammeln, in eine andere
Kultur einzutauchen. Insgesamt ha-
bensievierWochen indrei verschie-
denen Krankenhäusern verbracht,
in Nyabondo, Kisii und Asumbi.

Rund 70 Geburten pro Monat
in einem Krankenhaus
„Jeder Tag ist anders abgelaufen“,
erzählt Johanna Vanderheyden von
der Zeit in Afrika. Oftmals begann
derAlltag inKeniamitderVisiteum
8 Uhr, ab Nachmittag behandelten
sie inderNotaufnahmemit. „Esgibt
einen Arzt für alles.“ Von Innerer
Medizin mit entgleister Diabetes
und Herzinsuffizienz über Trauma-
tologie mit Unterschenkelbrüchen
und Schädelhirntrauma sowie Ge-
burtshilfe und Kaiserschnitte bis
hin zur Tropenmedizin muss er mit

allem umgehen können. Einen gro-
ßen Teil machen dabei Gynäkolo-
gie undGeburtshilfe aus. „Dortwer-
den unglaublich viele Kinder gebo-
ren.“ Im Krankenhaus in Nyabon-
do kommen im Schnitt im Monat
70 Kinder zur Welt. Auch, weil se-
xuelle Aufklärung oft nicht stattfin-
det.VielMütter sindnochsehr jung,
sind noch Teenager. „Die Eltern
empfinden es als unsittlich, mit
ihrenKindern über sexuelle Aufklä-
rung zu sprechen. In der Schule
bleibt keine Zeit, ernsthaft darüber
zu diskutieren.“
Daher entschieden sich LisaHar-

rant und Johanna Vanderheyden
dazu, selbst Aufklärungsarbeit an
Schulen zu leisten. An vier Einrich-
tungen hielten sie Vorträge. „Wann
werde ichüberhaupt schwanger?“–
vieleMädchen in Kenia kennen da-
rauf keine Antwort. Viele könnten
sich keine Menstruationseinlagen
leisten und benutzten stattdessen
Moose. „Das war für uns zunächst
schwer zu verdauen. Wir fühlten
sehr mit den jungenMädchenmit.“
Zunächst seien sichdie beidenunsi-

cher gewesen über das Thema zu
sprechen. Auch, weil die Gesell-
schaft in Kenia katholisch geprägt
sei. Dennoch waren Lehrer wie
Schüler gleichermaßen dankbar, so
Johanna Vanderheyden.

Weimarer Verein hat in Kenia
14 Zahnstationen errichtet
Möglich gemacht hat den Aufent-
halt der Verein „Dentists for Afri-
ca“, der in Weimar ansässig ist und
eigentlich Zahnärzte unter dem
Motto „Hilfe zur Selbsthilfe“ ver-
mittelt. Vorwiegend im Westen Ke-
nias hat der Verein mittlerweile 14
Zahnstationen errichtet. Ein
Schwerpunkt der Arbeit liegt dabei
in der Ausbildung junger Kenianer,
die nach einem Abschluss in den
Zahnstationen selbstständigweiter-
arbeiten können. „Als Human-Me-
dizinerinnen waren wir richtige
Exoten“, sagt Johanna Vanderhey-
den, deren Onkel den Verein ge-
gründet hat. Zu tun gibt es in den an
Krankenhäuser angeschlossenen
Zahnstationen auch für Human-
Mediziner genug.Unfälle,Aids,Ma-

laria, Typhus, die Liste ist lang.
AuchdeswegenwerdendieZahn-

stationen inderVereinsarbeit durch
ein Patenschaftsprojekt für verwais-
te Kinder und ein Witwenprojekt
für imGrosHIV-positiveWitwener-
gänzt. Johanna Vanderheyden und
Lisa Harrant haben beide Projekte
besucht, wurden, wie überall in Ke-
nia, herzlich empfangen. Men-
schen, die HIV-positiv sind, werden
in Kenia ausgegrenzt, gibt Johanna
Vanderheyden zu bedenken. Sie ge-
hen daher oftmals aus Scham nicht
zum Arzt. „Wir sprachen mit den
Witwen über ihre Lebenssituatio-
nen und die wöchentlichen Treffen
imWitwen-Dorf.“ Kurzerhandwur-
den sie eingeladen, mit ihnen flüssi-
ge Seife herzustellen, die sie neben
Taschen und Kettchen auf den
Märkten verkaufen.
„Wir können nur staunen, welch

wertvolle und guteArbeit das Perso-
nal unter den teils widrigen Bedin-
gungen vollbringt“, sagt Johanna
Vanderheyden abschließend. Für
sie undLisaHarrant steht jedenfalls
fest: „Wir wollen wieder dorthin.“

Lisa Harrant (links) und Johanna Vanderheyden (dritte von rechs) stellen zusammen mit verwitweten Frauen Seife her. LISA HARRANT

Grit Tetzel (l.) und Claudia Brach-
mann mit Bio-Bier. MARVIN REINHART
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